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Hilfe bei häuslicher Pflege in
Zeiten der Corona-Pandemie

Pflegeberater der Stadt gibt wichtige Tipps

dingt ergeben haben, besteht
für pflegende Personen die
Möglichkeit, sich bis zu 20 Ta-
ge (bisher 10 Tage) von der
Arbeit freistellen lassen.
Wenn dadurch ein Gehalts-
ausfall entsteht, kann man
ein Pflegeunterstützungsgeld
in Höhe von 90 Prozent des
Nettogehaltes beantragen.
Auch diese Regel gilt bis zum
31. Dezember.

Begutachtungen

Soest – Die Kontakteinschrän-
kungen des zweiten Lock-
downs erschweren für Betrof-
fene erneut die tägliche Pfle-
ge und die häusliche Unter-
stützung. „Die Politik hat
aber aktuell neben den bis-
her geltenden Unterstüt-
zungsmaßnahmen weitere
Übergangslösungen mit eini-
gen Einsparungspotenzialen
geschaffen“, betont Wilko
Lebkücher, trägerunabhängi-
ger Pflegeberater der Stadt
Soest. Er weist auf folgende

„Es geht um die schiere Existenz der Menschen“
INTERVIEW Klaus Schubert von der Jürgen-Wahn-Stiftung über Corona und die Situation von Hilfsprojekten

gestellt, von dem die Organi-
sationen in Syrien, Togo und
Guatemala Grundnahrungs-
mittel, aber auch Desinfekti-
onsmittel in großen Mengen
beschafft und dann verteilt
haben. Dafür mussten natür-
lich auch Hygiene-Vorkeh-
rungen getroffen werden. Es
wurde also weiterhin Spen-
dengeld von uns benötigt,
nur anders eingesetzt als bis-
her.

Wie beschreiben Ihre Part-
ner die gesellschaftliche
Situation?

Die Menschen versuchen, so
gut es geht mit der Situation
und der Ansteckungsgefahr

umzugehen. In die jeweiligen
Regierungen haben sie wenig
Vertrauen. Mal werden Infek-
tionszahlen geschönt, mal
das Virus bagatellisiert. Sor-
gen macht uns schon die zu-
nehmende Kriminalität vor
allem in Zentralalmerika. In
Mexiko und Guatemala neh-
men Einbrüche und Überfälle
zu. Die Leiterin der Kita in La
Carolingia/Guatemala lebt
nun schon seit April in der
vorher verwaisten Hausmeis-
terwohnung, um so Vandalis-
mus und Einbruch in der Ta-
gesstätte vorzubeugen.

Welche Perspektiven gibt
es denn für die Zeit nach

der Pandemie? Wie sehen
Ihre Planungen aus?

Natürlich wird es auch in
Zentralamerika, Afrika oder
Südostasien nach der Pande-
mie mit unseren Projekten
weitergehen. Jetzt ist eine
Phase des Stillstands, doch
die geht hoffentlich schnell
zu Ende und dann werden
wir vorbereitet sein. Einer-
seits wird dann Geld benö-
tigt, um Reparaturen zu fi-
nanzieren, und andererseits
werden dann die Ideen wie-
der aufgegriffen, die schon zu
Beginn des Jahres in der Pla-
nung waren.

Würden Sie einige Beispie-
le nennen?

In Togo sind an einigen Schu-
len die Türschwellen defekt.
Das sind Stolperfallen, in de-
nen sich auch noch Skorpio-
ne und Schlangen verste-
cken. Deshalb muss hier vor
dem Wiederbeginn der Schu-
le gehandelt werden. Für eine
Behindertenschule im mexi-
kanischen Huayacocotla
plant unser Projektpartner
Herbert Efler einen Neubau.
Trotz Lockdown wird an dem
Entwurf schon seit einigen
Wochen weiter gefeilt. So-
bald die Zeit dafür reif ist,
geht es an die Umsetzung.
Und in San José Calderas in
Guatemala haben wir eine
Landwirtschaftsschule vor
Augen, die bald auch in die
Realisierung gehen könnte.

und Flüchtlingselend wurde
die physiotherapeutische Be-
handlung der körperlich und
geistig Behinderten kontinu-
ierlich fortgesetzt. Dort konn-
ten wir natürlich auch in ge-
wohnter Weise helfen.
In allen anderen Ländern ste-
hen Bildung und Erziehung
aktuell auf der Priorität nicht
mehr ganz oben.
Stattdessen geht es um viel
Elementareres: Die Grundbe-
dürfnisse und oft schlicht um
die schiere Existenz. Es muss-
ten Lebensmittel und Hygie-
neartikel an diejenigen ver-
teilt werden, die nun ganz
akut in Not geraten sind. Wir
haben das nötige Geld bereit-

glaube ich, ein gutes Bild von
der Lage, denn wir stehen mit
den Partnern natürlich über
E-Mail oder Social Media in
ständigem Kontakt.

Was wird von dort berich-
tet? Gibt es überhaupt
Möglichkeiten, die bisheri-
ge Hilfe in gewohnter
Form fortzusetzen?

Es mag vielleicht überra-
schen: Ausgerechnet in Sy-
rien ist am ehesten so etwas
wie Normalität zu spüren.
Die Betreuer der Tagesstätten
für behinderte Kinder in Tar-
tus und Salamiyah in Syrien
kann scheinbar nichts er-
schüttern. Trotz Bürgerkrieg

lets, Rechnern und Internet-
Zugängen fehlen meist voll-
ständig. Selbst der Unterricht
per Fernsehen ist nicht flä-
chendeckend sichergestellt.
Trotz lang anhaltenden Lock-
downs sind zum Beispiel in
Mexiko viele Eltern gezwun-
gen, weiter einem Broter-
werb nachzugehen. Es gibt
kein soziales Netz, das sie auf-
fängt. Viele leben als Tagelöh-
ner von der Hand in den
Mund oder von den Erlösen
der täglich auf der Straße ver-
kauften Waren. In den beeng-
ten Wohnverhältnissen sit-
zen viele Familien generati-
onsübergreifend auf engstem
Raum. Da sind Konflikte und
zunehmende häusliche Ge-
walt mehr noch als bei uns an
der Tagesordnung.

Wie erfahren Sie, was
Partner vor Ort brauchen?

Reisen aus Deutschland dort-
hin sind natürlich gegenwär-
tig völlig abwegig. Auch unse-
re ehrenamtlichen Partner in
den Zielländern sind in ih-
rem Aktionsradius und den
Handlungsmöglichkeiten
eingeschränkt. Einige abgele-
gene Regionen sind auch für
Einheimische nicht immer
zu erreichen. So gab es in To-
go und auch in Nepal zwi-
schenzeitlich ein Reisever-
bot. Informationen erreichen
uns deshalb manchmal nur
mit größerer Verzögerung.
Aber mittlerweile haben wir,

Soest – Corona hält die Welt
in Atem. Nicht nur in Europa,
sondern auf allen Kontinen-
ten sind Länder mehr oder
weniger im Lockdown, sind
häufig Schulen, Tagesstätten,
Läden und Restaurants ge-
schlossen. Aber wie sieht es
in Regionen aus, in denen es
weder ein allgemein zugäng-
liches Gesundheitssystem
noch ein soziales Netz gibt?
Heyke Köppelmann sprach
mit Klaus Schubert. Er ist der
Vorsitzende der Jürgen-
Wahn-Stiftung.

Wie würden Sie generell
die Situation in Ihren Pro-
jektländern in Europa,
Asien, Afrika und Amerika
beschreiben?

Die von uns unterstützten
Projekte sind in nahezu allen
Ländern massiv durch Ein-
schränkungen des öffentli-
chen Lebens berührt. Schu-
len und Betreuungseinrich-
tungen in Albanien, Mexiko,
Guatemala oder Nepal sind
teilweise bereits seit dem
Frühjahr geschlossen. Das
führt zu gravierenden sozia-
len Problemen. Die Betreu-
ung und auch der Unterricht
finden zuhause statt. Eltern
haben dort aber oft andere
Bildungs-Lebensläufe und
sind mit der Vermittlung von
Unterrichtsinhalten hoff-
nungslos überfordert, techni-
sche Voraussetzungen in
Form von Handys oder Tab-

Als Reisen noch möglich war: Klaus Schubert (1. Vorsitzender der Jürgen-Wahn-Stiftung, 2. von rechts) bei der Eröff-
nung der neuen Sekundarschule in Bekot/Nepal im vorigen Oktober. FOTO: WAHN-STIFTUNG
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